
Kooperation: Aus fünf 
mach einen Betrieb

Mein Acker oder dein Acker?“ Das 
ist hier nicht mehr die Frage: Bei 
der Agrargemeinschaft Bieder-

mannsdorf (AGeB) heißt es „unser Acker“.
2013 haben fünf Landwirte im Süden 

Wiens eine in Österreich bisher wohl 
einzigartige Betriebskooperation ge-
gründet. Wie ist es dazu gekommen und 
wie läuft der Betrieb heute?

Wie die Väter, so die Söhne:  Schon die 
Väter von Johannes Unterhalser, David 
Berl, Wolfgang Glasl, Harald Hacker und 
Matthias Presolly haben eng kooperiert.

Vor knapp zwei Jahren haben die ak-
tuellen Betriebsleiter den letzten Schritt 
gewagt: Die Bewirtschaftung all ihrer 
Flächen unter dem Dach eines gemein-
samen Betriebes in Form einer Offenen 
Gesellschaft (OG). So teilen sie heute 

den Gewinn der insgesamt rund 500 ha 
je nach eingebrachter Fläche. Dabei war 
das ursprünglich so nicht geplant. „Viel-
mehr hat ein Schritt den nächsten erge-
ben“, erzählt Wolfgang Glasl.

Die Vorgeschichte: 1984 gründeten 
etwa 25 Ackerbauern im Raum Bieder-
mannsdorf eine Genossenschaft, um 
gemeinsam Maschinen zu nutzen. 2010 
entschieden sich die Landwirte, neuen 
Schwung in die Gemeinschaft zu brin-
gen. „Denn Zusammenarbeit ist heute 
notwendiger denn je“, erklärt Johannes 
Unterhalser die Beweggründe.

Gleichzeitig reduzierte sich die Mit-
gliederzahl auf die heutigen fünf Be-
triebe. Als erstes Projekt zur gemeinsa-
men Bewirtschaftung ihrer Ackerflächen 
schafften sie einen neuen Düngerstreuer 
mit Wiegeeinrichtung an. 2013 folgte 

Das ist einzigartig in Österreich: Fünf Ackerbauern im 
Süden Wiens haben ihre Betriebe zu einem vereint. Wie 
das funktioniert, hat sich Lukas Weninger angesehen.

eine 6 m breite Sämaschine.
Der Düngerstreuer war die Schlüssel-

maschine, die die Tür zum gemein-
schaftlichen Einkauf von Betriebsmit-
teln geöffnet hat, wie Harald Hacker 
erzählt: „Früher hat jeder von uns den 
Dünger mit seinem eigenen Kipper vom 
gleichen Düngerhaufen geholt.“ Mit 
dem Wiegestreuer konnten die Partner 
ab nun die gestreute Düngermenge je-
dem einzelnen Schlag zuordnen.

Einkauf gebündelt:  Die logische Konse-
quenz war, den Dünger gemeinsam ein-
zukaufen. „Das hat aufgrund der gebün-
delten Menge große Vorteile bei der 
Preisfindung“, weiß David Berl, der sich 
in der Gemeinschaft mit dem Einkauf 
von Betriebsmitteln und dem Verkauf 
der Ernte beschäftigt.

Nach dem gleichen Schema lief das 
dann bei der Sämaschine ab. Das tatsäch-
lich gesäte Saatgut wurde schließlich auf 
die einzelnen Betriebe aufgerechnet. Um 
die Sache weiter zu vereinfachen, einig-
ten sich die Fünf auf den Anbau be-
stimmter Sorten, die sie noch dazu nur 

Wolfgang Glasl (54) ist der Obmann der 
Agrargemeinschaft Biedermannsdorf. 
Vom „Lenker im Büro“ stammen 98 ha.

Harald Hacker (47) aus Wr. Neudorf hat 
66 ha beigesteuert. Das schafft Freiraum 
für die Familie und den Heurigenbetrieb.

Matthias Presolly (36) ist der Pflanzen-
bauer im Team. Der Biedermannsdorfer 
bringt 91 ha Acker und 30 ha Grünland ein.
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mehr in bestimmten Rieden anbauen.
Durch die Umstellung auf die neue Sä-

maschine wurde eine Erneuerung im 
Pflanzenschutz nötig. So verabschiedeten 
sich die Bauern von ihren 15 bzw. 21 m 
breiten Fahrgassen. Den Spritzbalken der 
bestehenden Anhängespritze verbreiter-
ten die Bastler auf 24 m Arbeitsbreite.

„Um die Schlagkraft weiter zu stei-
gern, kauften wir aus Deutschland eine 
zweite, gebrauchte 24 m Spritze“, er-

gänzt Matthias Presolly. Ab dann war 
auch der gemeinsame Einkauf der Pflan-
zenschutzmittel deutlich erleichtert.

Für Investitionen in neue Maschinen 
hat jeder Beteiligte 250 € je eingebrach-
tem Hektar als Einlage in die Genossen-
schaft eingezahlt. Zusätzlich waren 
150€/ha Kapitaleinlage für den Be-
triebsmitteleinkauf nötig. Darüber hin-
ausgehende Mittel wurden über Fremd-
finanzierungen bereitgestellt.

Die Maschinenkosten sind anhand 
der eingebrachten Hektar abgerechnet 
worden. Für Traktoren wurde ein Stun-
densatz festgelegt. Verbrauchte Be-
triebsmittel wurden über die Fläche der 
einzelnen Kulturen abgerechnet.

Bei der Ernte setzen die Kooperati-
onsbauern auf Fremdmechanisierung. 
Von einem Lohnunternehmer mieten 
sie einen Mähdrescher an. Dieser hat 
das Tor zur gemeinsamen Vermarktung 

Johannes Unterhalser (55) ist mit 136 ha an 
der Gemeinschaft beteiligt. Der Bieder-
mannsdorfer unterstützt im Ackerbau.

David Berl (33) aus Laxenburg kümmert 
sich um den Ein- und Verkauf. Sein Vater 
Michael Berl (58) steuert 79 ha bei.

Betriebsspiegel

Agrargemeinschaft  
Biedermannsdorf OG
Flächen: Aktuell 485 ha Ackerland, 
davon 15 ha als OG gepachtet.  
30 ha Grünland, in Summe 515 ha.
136 Schläge insgesamt (Acker + 
Grünland), ca. 3,8 ha Schlaggröße.
Acker: rund 100 Schläge, Schlag-
größe im Schnitt 4,8 ha.
15 bis 80 Bodenpunkte.
Kulturen: 150 ha Winterweizen, 
40 ha Roggen, 70 ha Raps, 45 ha Zu-
ckerrüben, 45 ha Durum, 20 ha Som-
mergersten-Vermehrung, 70 ha Mais, 
30 ha Sonnenblumen, 15 ha Feldfut-
ter, 30 ha Biodiversitätsflächen.
Maschinenpark: 3 Case IH Trakto-
ren mit 300, 185 und 135 PS, 2 Fendt 
Traktoren mit 200 und 130 PS. 6 m 
Sämaschine, zwei 24 m-Feldspritzen, 
24 m Wiegestreuer, diverse Anhän-
ger und Bodenbearbeitungsgeräte.
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aufgestoßen. Denn letztendlich stand 
nun überall derselbe Weizen.

Mit der einheitlichen Vermarktung 
ergab sich schließlich der letzte Schritt: 
Auch die Einnahmen auf einen Betrieb 
zu bündeln und den Gewinn auf die Ge-
sellschafter aufzuteilen. „Eine Genos-
senschaft ist aber nicht das richtige Ins-
trument, um Gewinne zu erwirtschaf-
ten“, wie Wolfgang Glasl ausführt.

Welche Rechtsform wählen?  Daher 
wurden alle Rechtsformen geprüft. Die 
Wahl fi el auf eine Off ene Gesellschaft. 
Deren Gründung erfolgte per 1. Okto-
ber 2013, passend zum Herbstanbau. Die 
Ernte 2014 war die erste gemeinsame als 
Agrargemeinschaft Biedermannsdorf.

Für diese Rechtsform sprechen haupt-
sächlich zwei Gründe: „Wir wollten 
Bauern bleiben“, begründet es Johannes 
Unterhalser. Bei einer GmbH dagegen 
wären die Landwirte Angestellte der 
GmbH gewesen, mit allem bürokrati-
schen und fi nanziellen Zusatzaufwand.

Als OG-Gesellschafter ist man dage-
gen nach wie vor bei der SVB versichert 

und daher Landwirt. „So wollten wir Kri-
tikern z. B. beim Grundkauf keine off ene 
Flanke bieten; nach dem Muster ‚Ihr seid 
ja keine Bauern mehr‘“, erklärt Harald Ha-
cker. Der Nachteil an der OG sei die volle 
Haftung als Privatperson. „Das kann man 
auch als Vorteil sehen, da so jedes Mitglied 
penibel auf den Erfolg der Gemeinschaft 
achtet“, relativiert Unterhalser.

Details zu dieser und weiteren Rechts-
formen für Betriebskooperationen lesen Sie 
in top agrar-Österreich, Ausgabe �/����. 

Von den Einnahmen der OG werden 
sämtliche Ausgaben abgezogen. Dazu 
zählt auch ein Lohnansatz für die ge-
leistete Arbeitszeit. Nach Abzug dieser 
Posten wird der gemeinsam erwirt-
schaftete Gewinn auf die Landwirte 
aufgeteilt, je nach eingebrachter Fläche. 

Die Flächen sind grundbücherlich 
nach wie vor im Eigentum des Einzel-
nen. Auch die Pachtfl ächen bleiben 
beim Landwirt, der von seinem Gewin-
nanteil aus der OG die Pacht bezahlt. 

Die Einzelbetriebe gibt es heute nicht 
mehr. Stattdessen existieren nur mehr 
eine Betriebsnummer und eine Bilanz. 

Schnell gelesen
• Fünf Ackerbauern machen sich 

den Strukturwandel zunutze.

• Sie haben ihre Betriebe auf 
einen zusammengelegt.

• So profi tieren die Landwirte 
von vielen Vorteilen.

• Dazu gehören bessere Konditi-
onen und geringere Fixkosten.

• Für derart enge Kooperationen 
muss man geschaffen sein.

Einzig die Steuererklärung muss jeder 
Landwirt weiterhin individuell abgeben. 
Darin ist der OG-Gewinn anzuführen.

Für die fünf Ackerbauern hat ihre 
Gemeinschaft zahlreiche Vorteile: „Es 
bleibt mehr übrig“, bringt es Glasl auf 
den Punkt. Kollege Berl ergänzt, wa-
rum: „Durch die gemeinsame Betriebs-
führung erzielen wir bessere Konditio-
nen und geringere Maschinenkosten.“

Bei Krankheit oder Urlaub sei der Ein-
zelne leichter ersetzbar. Entscheidungen 
treff en die fünf immer gemeinsam. 
„Fünf Köpfe haben mehr Ideen“, weiß 
Matthias Presolly. Der Flächentausch ist 
viel einfacher geworden, da bei Berufs-
kollegen statt fünf verschiedenen nur 
mehr ein Nachbar auftaucht.

Neue Standbeine möglich:  Die Ge-
meinschaft ermöglicht auch neue Stand-
beine. Michael Berl hat ein Kommunal-
dienst-Unternehmen aufgebaut, das auf 
Kanalreinigungen spezialisiert ist. Ha-
rald Hacker ist nebenbei Heurigenwirt.

Wo Chancen liegen, lauern auch Ge-
fahren. In der Agrargemeinschaft Bie-
dermannsdorf wäre das z. B. der Ein- 
oder Ausstieg von Mitgliedern oder der 
Generationswechsel. Deshalb sind die 
fünf Kooperationsbauern zusammen 
mit ihrem Steuerberater Roland Weber 
von LBG Österreich gerade dabei, ihren 
Gesellschaftsvertrag zu optimieren.

Matthias Presolly nennt drei weitere 
große Ziele: Den Fuhrpark erneuern, ei-
nen gemeinsamen Standort gründen 
und den Pfl anzenbau voranbringen.

Das aktuellste Thema ist die Grün-
dung einer gemeinsamen Hofstelle. 
Ackerbaulich verfolgt Presolly moderne 
Ziele: Die Bewirtschaftung von Teilfl ä-
chen samt Ertragskartierung und Strip 
Till mit Unterfußdüngung schweben 
ihm vor. Bereits heute sind die Trakto-
ren per RTK-GPS gelenkt.

„Bisher ist alles im Aufbau gewesen, 
jetzt geht es ans Feintuning“, zeigen 
sich die Biedermannsdorfer Gemein-
schaftsbauern zukunftsorientert.

Die bessere 
Maschinen-
auslastung senkt 
die Fixkosten 
deutlich. Das 
schafft Wett-
bewerbsvorteile.

Im urbanen Umfeld südlich von Wien fällt reichlich Kompost für die Düngung an.
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